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Digitaler Wandel und Bildung: Diskursfelder und Zukunfts-
fragen

José Gomez, Annette Bauer-Klebl und Charlotte Nüesch

Zusammenfassung  Der Beitrag zeichnet die bisherigen Diskurslinien zum digitalen Wandel 
in Schule und Bildung in den bisherigen Ausgaben der «Beiträge zur Lehrerinnen- und Lehrer-
bildung» nach. Ausgehend von dieser Analyse werden Schlussfolgerungen gezogen und es wird 
aufgezeigt, welche Bereiche nach der Bewältigung der Covid-19-Pandemie künftig vermehrt und 
vertiefter fokussiert werden sollten, damit die Digitalisierung von Schule und Bildung sinnvoll 
fortgeführt werden und die digitale Transformation gelingen kann.

Schlagwörter  digitale Transformation – digitaler Wandel – Schulentwicklung – Blended Learning

Digital transformation in education: Fields of discourse and issues for the future

Abstract  This article shows how digital transformation in education has been discussed in the 
journal «Beiträge zur Lehrerinnen- und Lehrerbildung» in the past 40 years. Based on this ana-
lysis and considering the various Covid-19 experiences in the field of education, conclusions are 
made and future issues to be focused on are identified so that digital transformation in education 
can succeed.

Keywords  digital transformation – school development – change management – blended lear-
ning

1 Einleitung

Diskussionen zur Digitalisierung und zum digital gestützten Lehren und Lernen und 
ihren Möglichkeiten und Herausforderungen für Schule und Hochschule werden mit 
unterschiedlichen Akzentuierungen und Begrifflichkeiten seit Jahrzehnten geführt. Die 
Anfänge betreffen die Formen des computergestützten Unterrichts und reichen zurück 
bis in die 1960er-Jahre. Davon ausgehend vollzogen sich die Entwicklungen in ver-
schiedenen Wellen (Dittler, 2017). Mittlerweile ist der digitale Wandel in aller Munde. 
Er hat sämtliche Lebens- und Arbeitsbereiche und auch die Lehrerinnen- und Lehrer-
bildung erreicht. Entsprechend stellt sich die Frage, wie die digitale Transformation in 
Schule und Bildung tatsächlich gelingen kann. 

Im vorliegenden Beitrag werden die bisherigen Diskurslinien zum digitalen Wandel 
in Schule und Bildung in der Zeitschrift «Beiträge zur Lehrerinnen- und Lehrerbil-
dung» (BzL) nachgezeichnet und davon ausgehend Schlussfolgerungen gezogen und 
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weiterführende Fragen formuliert. In Abschnitt 2 werden die zentralen Diskursfelder in 
den BzL ohne Berücksichtigung der Covid-19-Pandemie herausgearbeitet. Abschnitt 3 
beleuchtet den Einfluss der Pandemie auf die digitale Transformation in Schule und 
Bildung. Darauf aufbauend werden in Abschnitt 4 Schlussfolgerungen und weiterfüh-
rende Fragen abgeleitet.

2 Digitaler Wandel und Bildung: ein Rückblick – Diskursfelder in den 
BzL

Während sich in den 1980er-Jahren erste Bezüge auf das digitale Lernen nur in den 
Rubriken «Buchbesprechungen» und «Kurzinformationen aus der Bildungsforschung» 
finden, befassen sich ab 1990 erste wenige Beiträge mit der Thematik. Eine vertief-
te Auseinandersetzung mit dem Thema «Digitaler Wandel und Bildung» erfolgt erst 
in den 2000er-Jahren, als die technischen Entwicklungen (Verfügbarkeit der Internet-
zugänge, Lernplattformen, interaktive Webapplikationen und Webdienste) einen brei-
teren Einsatz digital unterstützter Lehr- und Lernprozesse in Schule und Hochschule 
möglich machten. Dies steht historisch im Einklang mit dem Ende der zweiten Welle 
des digitalen Lehrens und Lernens (Dittler, 2017). Einen Beitrag zur vertieften Ausein-
andersetzung mit der Thematik in den BzL leisteten sicher auch die Förderprogramme 
zur Integration digitaler Medien in Schulen und Hochschulen (z.B. Impulsprogramm 
des Bundes «Swiss Virtual Campus»), die ab 2000 lanciert wurden. Entsprechend fin-
den sich in den BzL ab diesem Zeitpunkt immer wieder Themenhefte mit Bezug zur 
Thematik «Digitaler Wandel und Bildung». Konkret zu nennen sind: 
– BzL 1/2003 und BzL 2/2003: «Lehren und Lernen mit neuen Informations- und 

Kommunikationstechnologien»;
– BzL 2/2011: «Digitale Medien in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung»;
– BzL 2/2014: «Videobasierte Fallarbeit/Kasuistik in der Lehrerinnen- und Lehrer-

bildung»;
– BzL 2/2018: «Digitale Transformation»;
– BzL 3/2021: «Pädagogische Hochschulen in der Covid-19-Pandemie – Erfahrun-

gen, Befunde und Konzepte aus der Schweiz».

Darüber hinaus befassen sich immer wieder verschiedene Einzelbeiträge mit der The-
matik. Sie beschäftigen sich etwa mit den Einsatzmöglichkeiten bestimmter digitaler 
Werkzeuge oder beleuchten digital gestützte Unterrichtsmethoden. Auch übergreifende 
Einzelbeiträge, etwa zur Mediendidaktik in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung oder 
zum E-Learning aus studentischer Perspektive, lassen sich finden.

Im Folgenden werden aus Gründen des Umfangs insbesondere die Themenhefte 2003 
bis 2018 in den Blick genommen, indem zentrale Aussagen und Beiträge jeweils her-
vorgehoben werden, wodurch der Diskussionsverlauf in den BzL über die Jahre nach-
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gezeichnet wird. Auf die Covid-19-Pandemie und ihre Bedeutung für das digitale Leh-
ren und Lernen (BzL 3/2021) wird in Abschnitt 3 Bezug genommen.

Bei näherer Betrachtung zeigt sich, dass das Themenheft 2/2014 inhaltlich für sich  
alleinsteht. Gegenstand der Diskussion ist die videobasierte Fallarbeit und somit der 
Einsatz des Mediums «Video» zur Unterstützung des fallbasierten Lehrens und Lernens 
in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung. Es finden sich drei Argumentationsschwer-
punkte: Zum Ersten zielen die Beiträge auf eine stärkere Systematisierung und theo-
retische Fundierung der bisherigen Forschung zu videobasierten Formen des Lernens 
von (angehenden) Lehrpersonen. Sie ordnen gewonnene Erkenntnisse etwa in Bezug 
auf die Gestaltung videobasierter Lernumgebungen ein und machen sie nutzbar. Zum 
Zweiten untersuchen die Beiträge einzelne Komponenten videobasierter Lernumge-
bungen hinsichtlich ihrer Prozesse und Wirkungen. Und zum Dritten wird der Frage 
der Verfügbarmachung videobasierter Lehr- und Lernmaterialien für die Nutzung in 
der Aus- und Weiterbildung nachgegangen. Neben dem Themenheft finden sich seit 
dem Jahr 2005 immer wieder auch Einzelbeiträge in den BzL, welche die Frage des 
Potenzials und der Einsatzmöglichkeiten videobasierter Lehr- und Lernformen in der 
Aus- und Weiterbildung von Lehrerinnen und Lehrern diskutieren. Dies verdeutlicht 
die (nach wie vor) grosse Bedeutung des Einsatzes videogestützter Lernumgebungen 
in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung. 

Die Themenhefte von 2003, 2011 und 2018 stehen in einer argumentativen Linie, in-
dem sie die Anforderungen und Herausforderungen, die sich in der Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung im Zusammenhang mit dem digitalen Wandel jeweils stellen, aufneh-
men und diskutieren. Im Jahr 2003 finden sich gleich zwei Themenhefte zum Schwer-
punkt «Lehren und Lernen mit neuen Informations- und Kommunikationstechnolo-
gien»: Heft 1 dokumentiert im Sinne einer Bestandsaufnahme ausgewählte Initiativen 
und Projekte mit Bezug auf den Einsatz neuer Bildungsmedien in der Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung in der Schweiz. Die Palette reicht von hochschulübergreifenden 
Aktivitäten (Impulsprogramm «Swiss Virtual Campus» des Bundes, Gründung eines 
Kompetenznetzwerks für den Wissensaustausch unter Lehrpersonen) und Initiativen 
dreier Hochschulen, die E-Learning-Konzepte in der Aus- und Weiterbildung von Leh-
rerinnen und Lehrern erproben, bis zu fachdidaktischen Initiativen in den Bereichen 
«Sprache» und «Geschichte». Die vorgestellten E-Learning-Konzepte der drei Hoch-
schulen sind alle nach dem Prinzip des Blended Learning gestaltet, das heisst im Sinne 
von integriertem Lernen nach Kerres, de Witt und Stratmann (2002) als Kombination 
von E-Learning und klassischem Lernen. Die Initiativen beabsichtigen unter anderem 
eine höhere Flexibilität durch Reduktion der Präsenzzeit zugunsten höherer Anteile 
des Selbststudiums, orts- und zeitunabhängiges Absolvieren wesentlicher Anteile des 
Lernens und die Schaffung eines didaktischen Mehrwerts. Heft 2 thematisiert die Po-
tenziale und Lernchancen sowie die Herausforderungen und Probleme, mit denen beim 
Einsatz verschiedener Formen von E-Learning zu rechnen ist. Zudem wird die Frage 
diskutiert, ob ein Mehrwert für Lernende und Lehrende zu erwarten ist, der die hohen 
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Anstrengungen und Investitionen rechtfertigt. Besonders zentral erscheint der Beitrag 
«‹E-Learning› als Katalysator und Werkzeug didaktischer Innovation» von Reusser 
(2003), weil viele seiner Aussagen nach wie vor zutreffen. Zwar verwendet Reusser 
noch nicht den Begriff «digitale Transformation», dennoch wird aus seinen Formu-
lierungen deutlich, dass er sowohl die Notwendigkeit einer solchen als auch die damit 
verbundenen Herausforderungen erkannt hat, wenn er Folgendes formuliert: «Politik, 
Bildungsplanung und Pädagogen von der Grundschule bis zur Universität und Weiter-
bildung sehen sich vor die Entscheidung gestellt, wie auf den Strukturwandel globaler 
digitaler Wissenskommunikation zu reagieren ist» (Reusser, 2003, S. 176), bzw. 

[e]in nicht leicht zu überwindendes Problem besteht darin, dass sowohl Lernende als auch Lehrende 
über Jahre hinweg Lern- und Lehrgewohnheiten aufgebaut haben, die sich nicht so schnell und nur 
durch Anstrengung ändern lassen. Wie bei jeder didaktischen Innovation sind auch beim E-Learning … 
keine revolutionären Quantensprünge an Qualität, sondern nur langsame – evolutionäre – Fortschritte 
zu erwarten. Dies auch nur dann, wenn die Aus- und Weiterbildung von Lehrpersonen, und damit auch 
Pädagogische Hochschulen, sich auf die neuen Aufgaben und Herausforderungen einlassen, und wenn 
es einer forschungsgestützten Praxis – durch beharrliche Entwicklungsanstrengung und ohne Erwartung 
schneller Ökonomisierungseffekte – gelingt, die immer noch recht schmale Basis an ‹Best Practice› mit 
mediengestützten Lernformen zu erweitern und nach aussen hin sichtbar zu machen. (Reusser, 2003, 
S. 189–190, Hervorhebungen getilgt)

In seinem Beitrag zeigt Reusser (2003) zudem wertvolle Ansatzpunkte für die didak-
tische Planung von lernwirksamen Lehr- und Lernumgebungen auf, deren Berücksich-
tigung auch im Nachgang an die Covid-19-Krise hilfreich sein dürfte. Die anderen 
Beiträge des Hefts fokussieren spezifische Aspekte, Elemente und Prozesse des Online- 
Lernens (z.B. ICT-Einsatz in kooperativen und dialogischen Lehr- und Lernumgebun-
gen, Diskutieren in virtuellen Lehrveranstaltungen, Stimmungsbarometer als interak-
tives Steuer- und Evaluationsinstrument, technische Begleitung) und stellen basierend 
auf eigenen Unterrichtserfahrungen entsprechende Leitfäden, Empfehlungen, Praxis-
anleitungen etc. zur Verfügung (Best Practice).

Das Themenheft 2/2011 mit dem Schwerpunkt «Digitale Medien in der Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung» nimmt die Frage auf, ob die um die Jahrtausendwende lancierten 
Förderprogramme zur Integration digitaler Medien in Schulen und Hochschulen in 
den DACH-Ländern Deutschland, Österreich und Schweiz eine nachhaltige Wirkung  
entfaltet haben. Konkret soll geklärt werden, ob sich der Unterricht bzw. die Lehre  
hinsichtlich des Einsatzes digitaler Medien deutlich verbessert hat und die Lehrenden 
im Bereich der Medienbildung und der Gestaltung digitaler Lehre spürbar besser aus-
gebildet sind. Vergleicht man die vielen im Heft dargestellten Forschungs- und Mo-
dellprojekte, zeigt sich eine grosse Heterogenität theoretischer Perspektiven, Begriff-
lichkeiten und Herangehensweisen. Für alle drei Länder wird zudem mehr oder minder 
deutlich, dass trotz der vielen verschiedenen Initiativen und Modellprojekte auf diver-
sen Ebenen digitale Medien im Unterricht nur verhalten eingesetzt werden und «sich 
die Unterrichtspraxis seit dem Ende der 1990er-Jahre nicht grundlegend verändert 
hat, obwohl die meisten Lehrpersonen entsprechende Ausbildungen absolviert haben»  
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(Rey & Coen, 2011, S. 201). Auch für Merz-Abt (2011, S. 275–276) ist die Medien-
bildung in der Volksschule durch eine hohe Unterschiedlichkeit und Zufälligkeit 
gekenn zeichnet, zeigen sich regelmässig deutliche Defizite bei der Kompetenz der 
Lehrpersonen in Bezug auf medienpädagogische und mediendidaktische Fragen und 
gestaltet sich auch das Lehrangebot an Schweizer Pädagogischen Hochschulen in 
Bezug auf die Thematik recht unterschiedlich (Hansen, 2010; Merz-Abt, 2011). 

Mögliche Gründe für die bestehenden Herausforderungen gerade in Bezug auf die Leh-
rerinnen- und Lehrerbildung an Pädagogischen Hochschulen werden im Beitrag von 
Schiefner-Rohs (2011, S. 265–269) beleuchtet: So zeigt sich nach Sicht der Autorin 
Lehren und Lernen mit digitalen Medien an Pädagogischen Hochschulen erstens als 
Lehr- und Lernmethode, zweitens als Inhalt der Ausbildung und drittens als Inhalt der 
Weiterbildung und Personalentwicklung. Entsprechend lassen sich drei Handlungs-
felder identifizieren, die für eine nachhaltige Integration des Lehrens und Lernens mit 
digitalen Medien in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung zentral sind, nämlich erstens 
die Lehrveranstaltungsdurchführung, zweitens die Studiengangentwicklung und Ent-
wicklungsforschung sowie drittens die hochschuldidaktische Weiterbildung und Qua-
lifizierung. Da diese Handlungsfelder in unterschiedlicher Verantwortung liegen – im 
besten Fall arbeiten die entsprechenden Akteurinnen und Akteure nebeneinanderher, im 
schlechtesten Fall stehen sie in Konkurrenz zueinander –, sieht Schiefner-Rohs (2011) 
die Hochschulen in der Pflicht, das nötige Zusammenspiel von Fachdidaktik, Hoch-
schuldidaktik und Mediendidaktik zu gewährleisten. Unabhängig von der Frage, ob 
dieser Prozess mittlerweile erfolgreich angegangen wurde, wird damit der Blick auf or-
ganisationale Gestaltungsfelder gelenkt: Digital gestütztes Lehren und Lernen ist somit 
als stärker gesamtorganisationales Thema zu betrachten, auf das hin die verschiedenen 
beteiligten Akteurinnen und Akteure auf den verschiedenen Ebenen der (Hoch-)Schule 
zu verpflichten sind.

Vor dem Hintergrund dessen, dass Digitalität mittlerweile sämtliche Lebens- und Ar-
beitsbereiche beeinflusst und der Begriff der Digitalität mit vielfältigen, teilweise sehr 
unterschiedlichen Erscheinungsformen einhergeht, werden in Themenheft 2/2018 mit 
dem Titel «Digitale Transformation» zentrale Herausforderungen für Bildungsinstitu-
tionen und die Lehrerinnen- und Lehrerbildung herausgearbeitet. Wichtig erscheint, 
dass es im Zusammenhang mit der digitalen Transformation «um eine kritisch-reflexive 
Haltung im Umgang mit Veränderungen geht – mit Veränderungen, welche einen mass-
geblichen Einfluss auch auf die Lehrerinnen- und Lehrerbildung und insgesamt auf den 
Bildungsbereich haben und noch haben werden» (Leutwyler, Weil, Brühwiler, Reusser, 
Tettenborn & Wilhelm, 2018, S. 153). Bedeutsam erscheinen insbesondere die im Fol-
genden dargestellten Beiträge, die aus verschiedenen Perspektiven Anforderungen an 
Schulen und an die Lehrerinnen- und Lehrerbildung aufzeigen. 
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– Petko, Döbeli Honegger und Prasse (2018) verdeutlichen die enge Verknüpfung 
zwischen den Anforderungen der digitalen Transformation in der Gesellschaft  
einerseits und den Anforderungen der digitalen Transformation im Schulwesen und 
in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung andererseits. Vor diesem Hintergrund zeigen 
die Autoren und die Autorin mögliche Entwicklungs- und Handlungsfelder für die 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung auf.

– Seufert, Guggemos und Tarantini (2018) stellen das Rahmenmodell «Digitale Kom-
petenzen von Lehrpersonen» vor, das an bestehende Modelle zu professionellen 
Kompetenzen von Lehrpersonen anknüpft und diese um spezifische Kompetenz-
modelle im Umgang mit digitalen Medien erweitert. Das Rahmenmodell soll als 
normative Orientierung dienen und die Grundlage für eine integrierende Perspekti-
ve auf Kompetenz-, Unterrichts- und Schulentwicklung im digitalen Wandel legen. 
Zudem untersuchen die Autorin und die Autoren, inwiefern Lehrpersonen über die 
im Rahmenmodell beschriebenen digitalen Kompetenzen verfügen. Die Studien-
ergebnisse zeigen, dass noch erhebliche Anstrengungen in Bezug auf die Kompe-
tenzentwicklung von Lehrpersonen notwendig sind und kaum Vorstellungen da-
rüber existieren, wie Schulen in der Zukunft aussehen könnten. Damit einher geht 
auch die Frage nach der Ausbildung von Lehrpersonen für die Zukunft.

– Rummler (2018) hebt in seinem Beitrag hervor, dass Medienbildung durch die 
Einführung des Lehrplans 21 in den Schweizer Volksschulen nun einen neuen 
Stellenwert erhalten habe: «Sowohl die Perspektive des professionellen Einsatzes 
von Medien in Lernprozessen (mediendidaktische Perspektive) als auch die The-
matisierung von und die Auseinandersetzung mit Medien als Gegenstand von Un-
terricht (medienerzieherische Perspektive) werden damit systematischer Teil von 
Unterricht» (Rummler, 2018, S. 203). Gleichzeitig stellt sich aber auch die Frage, 
ob diese Anpassung ausreichend bzw. angemessen ist, um die eigentlichen im Zu-
sammenhang mit digitaler Bildung bestehenden Herausforderungen zu lösen: So 
erscheint es dem Autor etwa ungewiss, ob sich die Potenziale digitaler Bildung 
in Institutionen überhaupt entfalten können und wie Schule und Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung an Mediatisierungsprozessen in anderen Feldern, Domänen und Be-
reichen anschlussfähig sind und bleiben. 

Welche Erkenntnisse ergeben sich durch diesen Rückblick? Wie wurde die Thematik 
«Digitaler Wandel und Bildung» in den BzL aufgenommen? So lässt sich zeigen, dass 
mit Beginn intensiver geführter Diskussionen zum digitalen Lernen und den damit ver-
bundenen Herausforderungen für Schulen in der Literatur auch in den BzL vermehrt 
entsprechende Beiträge aufgenommen werden. Immer wieder werden Bemühungen 
aufgezeigt, den Wandel zu gestalten, immer wieder werden erforderliche Anpassungen 
in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung verdeutlicht, immer wieder wird sichtbar, dass 
noch erhebliche Anstrengungen erforderlich sind, um den digitalen Wandel an Schulen 
zu gestalten. Im Fokus der Diskussion stehen ausgewählte Aspekte der Digitalisierung; 
besonderes Augenmerk findet dabei die wichtige Frage der individuellen Kompetenz-
entwicklung von Lehrpersonen. Nur wenige Anhaltspunkte finden sich jedoch in Bezug 
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auf die Frage, wie der digitale Wandel aus einer ganzheitlichen Sicht heraus tatsächlich  
gelingen kann. Um die Transformation zu bewerkstelligen, sind nebst den Überlegun-
gen zur Kompetenzentwicklung auf individueller Ebene sowie Überlegungen auf der 
Mikroebene von Unterricht an Schule und Hochschule auch organisationale Prozes-
se auf Fachgruppen-, Ausbildungsgang- und Schulebene notwendig; es bedarf somit 
nicht nur des Lernens des Individuums, sondern auch des Lernens der Organisation, es 
braucht die Gestaltung eines ganzheitlichen Schulentwicklungs- und Change-Prozes-
ses. Bedeutsam erscheint hier zudem, dass diese Fragen zur Schulentwicklung nicht 
nur für Schulen relevant sind, sondern sich ebenso den Pädagogischen Hochschulen 
stellen: Da Pädagogische Hochschulen angehende Lehrpersonen ausbilden, ist es wich-
tig, dass sie bezüglich der notwendigen organisationalen Prozesse als Vorbild dienen 
und den angehenden Lehrpersonen eine Vorstellung davon vermitteln, wie der digitale 
Wandel in Bildungsinstitutionen gelingen könnte. 

3 Der Einfluss der Covid-19-Pandemie auf die digitale Transformation 
in Schule und Bildung

Die im Zuge der Covid-19-Pandemie innert kurzer Zeit erfolgte Umstellung auf digita-
len Fernunterricht hat Schulen, Lehrende und Lernende vor grosse Herausforderungen 
gestellt. Umso erstaunlicher ist es, wie gut die beteiligten Akteurinnen und Akteure die 
Situation gemeistert haben. Angesichts der vielerorts gelungenen Umstellung könnte 
man schlussfolgern, der digitale Unterricht habe seinen endgültigen Durchbruch in der 
Bildungspraxis erlebt: «Der Geist ist aus der Flasche.» Was ist von dieser These zu 
halten? Inwiefern haben wir während der Covid-19-Pandemie einen digitalen Wandel 
und damit einhergehend die Zukunft des Lehrens und Lernens erlebt? 

Im BzL-Themenheft 3/2021 «Pädagogische Hochschulen in der Covid-19-Pandemie – 
Erfahrungen, Befunde und Konzepte aus der Schweiz» wurden die Erfahrungen mit der 
Online-Lehre aus den ersten eineinhalb Jahren der Pandemiezeit dargestellt und reflek-
tiert. Dabei wurden unter anderem verschiedene Perspektiven von Anspruchsgruppen 
(Studierende, Dozierende, Leitung einer Bildungsinstitution), die Herausforderungen 
für die Leistungsbereiche einer Hochschule (Lehre, Weiterbildung, Forschung) sowie 
die Herausforderungen bei der Förderung berufspraktischer Kompetenzen in den Blick 
genommen. Bedeutsam erscheint insbesondere die Erkenntnis, dass durch die Pande-
mie kein nachhaltiger Entwicklungsschub für digitales Lehren und Lernen ausgelöst 
werden konnte, wie das von Döbeli Honegger (2021, S. 414–416) und Schmidt (2021, 
S. 425) betont wird. Grund hierfür ist, dass während der pandemiebedingten Krise eine 
Notfallsituation vorherrschte und bei den Dozierenden an Hochschulen, aber auch bei 
den Lehrpersonen an den Schulen ein «Versuchs- und Irrtumslernen» überwog: Es wur-
de ausprobiert und dann erneut gemacht, was sich als gangbar erwiesen hatte. Eine 
differenzierte theoriegestützte Planung des eigenen Handelns und eine anschliessende 
theoriegestützte Reflexion der Handlungserfahrungen, wie dies für einen nachhaltigen 
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Kompetenzaufbau erforderlich wäre, erfolgten aufgrund des bestehenden Zeit- und 
Handlungsdrucks in der Regel eher weniger. Entsprechend besteht laut Kerres und 
Buchner (2022) durchaus die Gefahr, dass es nach der Pandemie zu einem Rückschritt 
kommt und erneut «alte Normalität» gepflegt wird. Zudem stellt sich die Frage, ob für 
eine nachhaltige Entwicklung des digitalen Lehrens und Lernens an Schulen und Hoch-
schulen das Denken in bestehenden didaktischen Konzepten genügt, ob somit eine 
Überführung des Analogen in digitales Lehren und Lernen und eine Orientierung an 
bestehenden Formaten ausreichend sind für ein didaktisch sinnvoll gestaltetes, digital 
gestütztes Lehren und Lernen. Vor diesem Hintergrund ist Stanisavljevic und Tremp 
(2021, S. 345–347) zuzustimmen, wenn sie auf neue Formate und damit auf neue di-
daktische Konzepte verweisen, die jedoch in ihren Bezügen zu den unterschiedlichen 
Referenzfeldern geprüft werden müssen (Stanisavljevic & Tremp, 2021, S. 348–349).

Als Beispiel für die Erfahrungen mit Fernunterricht während der Covid-19-Pandemie 
mag im Sinne eines weiteren Befunds auch eine Evaluation an der Pädagogischen 
Hochschule St. Gallen im Frühlingssemester 2021 dienen. In der durchgeführten Be-
fragung gaben 141 von 187, also rund 75% der Dozierenden an, mit dem Distance  
Teaching insgesamt gut zurechtgekommen zu sein. Bei den Studierenden beträgt die 
Zustimmungsrate 78.5% (700 von 891 befragten Studierenden). Einen deutlichen Krat-
zer bekommt dieses positive Bild, wenn man die Dozierenden und Studierenden nach 
ihrer Belastungssituation während des Fernunterrichts fragt: 169 von 186 antwortenden 
Dozierenden (90.8%) geben an, dass ihnen die sozialen Kontakte mit den Kolleginnen 
und Kollegen fehlen, und 71.8% der Befragten sind der Meinung, dass der Fernunter-
richt Auswirkungen auf ihr persönliches Wohlbefinden hat. Aufseiten der Studierenden 
vermissen 84.7% (754 von 890 Personen) die sozialen Kontakte mit ihren Mitstudie-
renden und 66.8% sind der Ansicht, dass sich das Distance Learning auf das persön liche 
Wohlbefinden auswirkt. Rund die Hälfte der befragten Studierenden macht sich zudem 
Sorgen um den Lernerfolg und etwa 30% sorgen sich um ihren Studienabschluss.

Die Sorgen und Nöte der Studierenden und Dozierenden der Pädagogischen Hochschu-
le St. Gallen scheinen auch an anderen Schweizer Hochschulen Realität zu sein. Laut 
dem Positionspapier von swissuniversities vom 18. Februar 2021

zeigt sich … in aller Deutlichkeit, dass Fernunterricht in dieser Ausnahmesituation zwar gut funktio-
niert, ein dauerhafter Verzicht auf Präsenzunterricht aber mit gewichtigen und langfristigen Nachteilen 
verbunden wäre: Eine qualitativ hochstehende Ausbildung beschränkt sich nicht auf die Vermittlung 
von Kenntnissen und Methoden, sondern umfasst darüber hinaus vor allem auch die Fähigkeit, kom-
plexe Sachverhalte zu analysieren, differenziert zu argumentieren, vernetzt zu denken und sich mit 
anderen Ideen und Meinungen respektvoll auseinanderzusetzen. Diese Facetten der Hochschulbildung 
sind auf Präsenzunterricht und die Begegnung sowohl von Lehrenden und Studierenden als auch von 
Studierenden untereinander angewiesen. In diesem Sinn betonen die Schweizer Hochschulen mit Nach-
druck, dass sie im Grundsatz Präsenzhochschulen sind und dies auch bleiben werden. (swissuniver-
sities, 2021, S. 1–2) 
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Die Position von swissuniversities ist verständlich und nachvollziehbar, bedarf jedoch 
der Klärung im Hinblick darauf, wie an Präsenzhochschulen mit neu entstandenen oder 
akzentuierten Ansprüchen und Erwartungen umgegangen werden soll. In der erwähn-
ten Evaluation an der Pädagogischen Hochschule St. Gallen beispielsweise sprechen 
sich 41.9% der Studierenden dafür aus, dass in Zukunft mehr als 60% der Lehrver-
anstaltungen als synchrone Online-Lehrveranstaltungen angeboten werden. 35.9% der 
Studierenden wünschen sich für die Zukunft einen Anteil an asynchronen Online-Lehr-
veranstaltungen von über 60%. Die überwiegende Mehrheit der Studierenden erwartet 
zudem die asynchrone Verfügbarkeit von Lehrinhalten, zum Beispiel das Bereitstellen 
von Vorlesungsaufzeichnungen und Lösungsvideos, sowie mehr Freiheitsgrade im Stu-
dium (weniger Präsenzpflicht und mehr Flexibilität bezüglich Lernort und Lernzeit).

Ähnliche Befunde wie in der Schweiz finden sich im Ausland. Befragungen von 
Studierenden in Deutschland (z.B. Marczuk, Multrus & Lörz, 2021) und Österreich 
(z.B. Holzer et al., 2021) etwa zeigen, dass die Umstellung auf Distance Learning mit 
gestiegenen Belastungen und Aufwendungen seitens der Dozierenden und Studie-
renden einherging. Laut einer Online-Umfrage von Vötter (2021) litten im Frühsom-
mer 2020 mehr als ein Drittel der 1500 befragten Studierenden und Ende 2020 mehr als 
40% der Befragten an depressiven Verstimmungen. 

4 Schlussfolgerungen und weiterführende Fragen

Der Wert der Präsenzlehre und des sozialen Lernens vor Ort scheint unbestritten. Un-
bestritten sind auch die voranschreitende, unumkehrbare Digitalisierung von Bildungs-
prozessen und die damit einhergehenden Erwartungen und Potenziale wie die Flexibili-
sierung und Individualisierung des Lernens. Fakt ist auch, dass digitaler Fernunterricht 
in Reinform, wie er während der Covid-19-Pandemie häufig praktiziert wurde, als 
«Notbehelf» funktionieren, aber keine dauerhafte Antwort auf den digitalen Wandel 
sein kann. Zu berücksichtigen ist zudem, dass während der Covid-19-Pandemie die 
Herausforderung von Schulen, Lehrenden und Lernenden in erster Linie darin bestand, 
Ad-hoc-Lösungen zur digitalen, ortsunabhängigen Abbildung des vor Ort angebote-
nen Präsenzunterrichts zu finden. Im Vordergrund stand die digitale Reproduktion oder 
Substitution von Lehr- und Lernprozessen und weniger die digitale Transformation, 
verstanden als ein «fortlaufender, durch digitale Technologien begründeter Entwick-
lungsprozess» (Kammer Pädagogische Hochschulen, 2022, S. 5). Dies wirft die Frage 
auf, wie die Digitalisierung von Schule und Bildung nach Bewältigung der Covid-
19-Pandemie sinnvoll fortgeführt werden und die digitale Transformation gelingen 
kann. 

Ein zentraler Ansatzpunkt zur Beantwortung dieser Frage besteht darin, den digitalen 
Wandel als eine ganzheitlich verstandene, kontinuierliche Schulentwicklungsaufgabe 
zu verstehen. In diesem Sinne erfordert der digitale Wandel, und dieser Aspekt wäre 
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zukünftig stärker zu beleuchten, die Weiterentwicklung der Schule als System. Das 
heisst, die digitale Transformation ist stärker als gesamtorganisationales Thema zu be-
trachten, auf das hin alle Beteiligten zu verpflichten sind. Alle zentralen Akteurinnen 
und Akteure (Lehrpersonen, Lernende, Schulleitungen, Schulträger, Schulbehörden) 
sind gefordert, ihre Einstellungen und langjährigen Gewohnheiten zu überdenken und 
gegebenenfalls zu ändern. Dies ist nur durch Offenheit, Anstrengung und ohne Erwar-
tung rascher ökonomischer Effekte möglich. In Anlehnung an Reusser (2003) gilt es 
dabei zu beachten, dass auch beim digitalen Wandel, wie bei jeder grundlegenden or-
ganisationalen Veränderung, nur langsame, evolutionäre Fortschritte zu erwarten sind. 

Ein Kernaspekt des durch digitale Technologien forcierten organisationalen Wandels 
betrifft die Unterrichtsentwicklung, das heisst die Suche nach und die Umsetzung von 
didaktisch sinnvollen Alternativen zum «Corona-Lernen» bzw. zum digitalen Fernun-
terricht. Vielversprechend erscheinen Blended-Learning-Ansätze, das heisst formelle 
Lehr- und Lernangebote, die zentrales, dezentrales, synchrones und asynchrones Ler-
nen wirksam kombinieren und integrieren (vgl. Staker & Horn, 2012). Zu den Blended-
Learning-Ansätzen zählen unter anderem Inverted- oder Flipped-Classroom- sowie 
Flex-Modelle. Ein wesentliches Merkmal von Blended Learning besteht darin, dass die 
Lernenden unter Verwendung digitaler Technologien phasenweise zeit- und ortsunab-
hängig, also auch asynchron, lernen und somit das eigene Lerntempo und die eigenen 
Lernpfade selbst bestimmen können. «Formell» ist Blended Learning in dem Sinne, 
dass es in organisierten Bildungsgängen, in einer definierten Lehr-Lern-Beziehung und 
auch in vor Ort durchgeführten Präsenzveranstaltungen stattfindet. Die Wahl und die 
Ausgestaltung eines Blended-Learning-Modells erfordern somit eine Reflexion über 
die Rollen von Lehrenden und Lernenden. Im Vordergrund steht die Frage, welches 
Ausmass an Verantwortung die Lernenden im Lernprozess übernehmen und wie vie-
le Freiheitsgrade sie haben sollen, das heisst, inwieweit die Lernenden Zeit und Ort 
des Lernens, das Lerntempo, die Lernpfade oder gar die Lerninhalte selbst bestimmen 
können und welche pädagogischen Mehrwerte und Potenziale in einem spezifischen 
Lehr- und Lernsetting durch den Einsatz digitaler Technologien genutzt werden sol-
len bzw. können. Letzteres hängt im konkreten Fall von der Technologie selbst sowie 
den Voraussetzungen der Lernenden und den vorhandenen zeitlichen, räumlichen und 
sachlichen Ressourcen ab. Häufig genannte pädagogische Mehrwerte, die sich aus dem 
Einsatz von digitalen Medien ergeben können, sind:
– die Flexibilisierung und die Individualisierung des Lernens bezüglich Lernort, 

Lernzeit, Lerntempo, Lernpfad oder Lernzielen und Lerninhalten und damit ver-
bunden die Förderung des selbstorganisierten, kollaborativen, adaptiven und/oder 
personalisierten Lernens und die Weiterentwicklung der Lernkompetenz der Ler-
nenden (des Repertoires an Lernstrategien),

– die Möglichkeit von individualisierten Lernstands- und Leistungsüberprüfungen 
sowie Feedbacks,

– die Steigerung des Autonomie- und Kompetenzerlebens bei den Lernenden und da-
mit der Lernmotivation,
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– die Förderung von technologischen und digitalen Anwendungskompetenzen,
– die Reduktion des Anteils zum Erwerb von Grundlagenwissen zugunsten des An-

teils an Wissenstransfer und Kompetenzerwerb (z.B. Bearbeitung komplexer Pro-
bleme, Projekt- oder Werkstattunterricht, handlungsorientierter Unterricht).

Zusätzlich zu diesen Nutzenpotenzialen werden mit Blick auf die Förderung vertief-
ter, anspruchsvoller Denkprozesse vermehrt auch Hoffnungen in immersive Techno-
logien (Virtual Reality, Augmented Reality) gesetzt und Anwendungen der Künstli-
chen Intelligenz (KI) diskutiert, wobei vor allem Letztere noch in den Kinderschuhen  
stecken. Immersiven Technologien und KI wird neben Simulationen und intelligenten 
tutoriellen Systemen in Anlehnung an das SAMR-Modell (Puentedura, 2006) ein hohes 
Transformationspotenzial attestiert, das heisst, ihnen wird das Potenzial zugesprochen, 
Inhalte und Aufgaben nicht nur digital zu substituieren oder zu erweitern, sondern die-
se auch grundlegend neu oder umzugestalten sowie neuartige Aufgaben zu generieren 
(Seifried, 2021). Inwieweit immersive Technologien und KI ihre Potenziale entfalten 
werden, hängt von den jeweiligen didaktischen Konzepten, also davon ab, ob die jewei-
ligen Technologien bzw. Medien sinnvoll in die Unterrichtsprozesse integriert werden 
und einen pädagogischen Mehrwert erzeugen.

Bei der Wahl und der Ausgestaltung von digital unterstützten Unterrichtssettings sollte 
auch das Prüfen stärkere Berücksichtigung finden als bisher, zumal die Prüfungs praxis 
das Lernen stark steuert (vgl. z.B. Huber, 1991; Müller, 2012). In den BzL finden sich 
zu dieser Thematik bisher nur vereinzelte Beiträge. Die sinnvolle Gestaltung des Di-
gitalen im Zusammenhang mit Leistungsnachweisen und Prüfungen ist aber zentral 
dafür, dass die Lernenden die im Unterricht angestrebten Kompetenzen ernst nehmen 
und zeigen können, inwiefern sie diese erworben haben. Lehren und Lernen einerseits 
und valides Prüfen andererseits müssen somit gemeinsam gedacht werden und sind Teil 
einer erfolgreichen digitalen Transformation. Im Vordergrund steht die Frage, inwie-
weit digitale Technologien oder Medien für valide formative oder summative Lerner-
folgskontrollen eingesetzt werden können und ob solche Technologien sogar validere 
und reliablere Lernzielüberprüfungen ermöglichen als analoge Lernerfolgskontrollen. 
Dabei geht es nicht darum, wie bestehende analoge Prüfungsformate idealerweise in 
digitale Formate zu überführen sind, sondern darum, wie bestehende und im Zuge der 
digitalen Transformation aufzubauende Kompetenzen (z.B. fachliche Inhalte und Zie-
le, Lernstrategien im Zusammenhang mit dem digitalen Lernen, Skills zum Umgang 
mit Tools und Werkzeugen, kollaborative Fähigkeiten usw.) valide(r) geprüft werden 
können. 

Weitgehende Einigkeit scheint darüber zu bestehen, dass die zunehmend digitale und 
vernetzte Bildung hohe Ansprüche an die Lehrpersonen stellt, was auf der Ebene der 
Personalentwicklung einen steigenden Bedarf an Aus- und Weiterbildung, Unterstüt-
zung und Beratung auslöst. Eine bedarfsgerechte Förderung und Unterstützung von 
Lehrpersonen dürfte deshalb eine wichtige Gelingensbedingung für den digitalen 
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Wandel darstellen. Die im BzL-Themenheft 2/2018 referierten Studienergebnisse von 
Seufert et al. (2018) deuten allerdings darauf hin, dass in Bezug auf die Kompetenz-
entwicklung der Lehrpersonen noch erhebliche Anstrengungen notwendig sind. In-
wieweit die Covid-19-Pandemie diesen Befund relativiert hat, müsste genauer unter-
sucht werden. Es kann jedoch vermutet werden, dass der notgedrungen praktizierte 
Fernunterricht nicht in ausreichendem Masse zum erforderlichen Ausbau der Kom-
petenzen von Lehrpersonen geführt hat, wenngleich die Lehrpersonen während der 
Covid-19-Pandemie vielfältige Erfahrungen im Umgang mit digitalen Medien und Un-
terrichtssettings sammeln, Vertrauen in den Umgang mit neuen Medien gewinnen und 
sich anwendungsbezogene Fertigkeiten aneignen konnten. Die digitale Transformation 
erfordert jedoch mehr, nämlich eine systematische und umfassende Weiterentwick-
lung der medienspezifischen Kompetenzen von Lehrpersonen, wie es zum Beispiel 
das interna tional verbreitete Technological-Pedagogical-Content-Knowledge-Modell 
(TPCK) von Mishra und Koehler (2006) nahelegt. Gemäss diesem Kompetenzmodell, 
das auf Shulman (1986) zurückgeht, «müssen Lehrpersonen nicht nur ihr Wissen über 
spezifische Fachinhalte mit ihrem Wissen über geeignete pädagogisch-didaktische For-
men kombinieren, sondern auch ihr technologisches Wissen über geeignete digitale 
Anwendungen integrieren» (Petko et al., 2018, S. 166). 

Die Befähigung von Lehrpersonen ist eine notwendige, aber keine hinreichende Be-
dingung für digitalen Wandel, das heisst, digitaler Wandel erschöpft sich nicht in der 
individuellen Kompetenzentwicklung von Lehrpersonen. Laut der Kammer Pädago-
gische Hochschulen (2019, S. 15) wird «die Primarschule der Zukunft … durch pro-
filierte Lehrpersonen in lerngruppenbezogenen Teams verantwortet». Diese Aussage 
dürfte auch auf andere Schulstufen übertragbar sein und in besonderem Masse auch 
für die digitale Transformation gelten, zumal die Planung und die Gestaltung von fle-
xiblen, stärker individualisierten und digital unterstützten Lernumgebungen sowie die 
Ermöglichung und die Begleitung von zeit- und ortsunabhängigem Lernen mit einer 
höheren Komplexität und einem erhöhten Koordinations- und Kooperationsaufwand 
einher gehen. Viele Aufgaben lassen sich nicht mehr allein bewältigen und verlangen 
Teamarbeit. Folglich müssen auch die für die digitale Transformation erforderlichen 
Teamrollen und Teamkompetenzen bestimmt und gezielt gefördert werden. Ein ande-
rer Aspekt von Teamentwicklung betrifft gemäss Schiefner-Rohs (2011) das Zusam-
menspiel von Fachdidaktik, Hochschuldidaktik und Mediendidaktik. Da diese Hand-
lungsfelder häufig in unterschiedlicher Verantwortung liegen und zum Teil auch in 
Konkurrenz zueinander stehen, braucht es auch hier intensivere Zusammenarbeit und 
gemeinsame Verständigung. 

Ganzheitlich verstandene Schulentwicklung und damit verbunden individuelle und 
teambezogene Kompetenzentwicklung, Unterrichtsentwicklung, organisationale Ver-
änderung und organisationales Lernen sind wesentliche Elemente der digitalen Trans-
formation in Schule und Bildung. Die Bildungspraxis und die Bildungsforschung sind 
deshalb gefordert, diese Elemente stärker zu beleuchten und in ihren Wirkungen und 
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Zusammenhängen systematisch zu reflektieren und die Ergebnisse dem Erfahrungsaus-
tausch und der Diskussion zugänglich zu machen. Die Lehrerinnen- und Lehrerbildung 
und die Pädagogischen Hochschulen stehen dahingehend in einer besonderen Verant-
wortung, dass «Studierende eine Lehr- und Lernkultur erleben sollten, die sie in stufen-
spezifischer Abwandlung auch als Lehrpersonen selbst umsetzen sollen» (Petko et al., 
2018, S. 167). In diesem Sinne ist dem von der Kammer Pädagogische Hochschulen 
formulierten Grundsatz beizupflichten, wonach «die Pädagogischen Hochschulen eine 
Schlüsselfunktion in der digitalen Transformation von Schule, Lernen und Gesellschaft 
einnehmen» (Kammer Pädagogische Hochschulen, 2022, S. 2).
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